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Auch in diesem Jahr können wieder
umfangreiche Förderprogramme genutzt
werden, um auf Dachflächen von Scheu-
nen, Ställen, Wohnhäusern oder stillge-
legten Feldern Photovoltaikanlagen zur
Stromerzeugung zu installieren oder alte
Heizkessel durch moderne Stückholz-
vergaser-, Pellets- oder Hackschnitzel-
kessel in Kombination mit Solarwärme-
anlagen zur Brauchwassererwärmung
und Heizungsunterstützung auszutau-
schen. Beispiele sind die erhöhte Förde-
rung von Solarwärmeanlagen um 35 Pro-
zent auf 125 Euro pro angefangenen
Quadratmeter Kollektorfläche zum 1.
Februar, das 100.000-Dächer-Solar-
strom-Programm, das zum Jahresende
ausläuft.

Von den Solar-Einkaufsgemeinschaf-
ten wurden bereits zahlreiche Solaranla-
gen bei Landwirten in Baden-Württem-
berg und Bayern realisiert.

Nähere Informationen unter www.so-
lar-einkauf.de oder unter der Rufnum-
mer 07073/5199. Beispielprojekte gibt´s
unter anderem bei Landwirten unter
www.solardorf.org.

Landwirtschaft und
erneuerbare Energien
(red). Immer mehr Landwirte nut-
zen das Potential der Energiever-
sorgung durch Sonne, Biomasse
und Biogas. In Fachkreisen spricht
man bereits vom Übergang vom
Landwirt zum Energiewirt (siehe
www.eurosolar.org).

„Im gesamten deutschsprachigen Eu-
ropa, in Dänemark, Italien, ja sogar in
Kanada und Namibia wird unser Interet-
treff mit Begeisterung aufgenommen“,
sagt die Gründerin Therese Fisch aus
Thyrnau.

„Auf das Internetforum haben wir mo-
natlich ca. 180 000 Zugriffe. Unsere
Homepage (ohne Forum) kann schon
fast 700 000 Zugriffe seit Bestehen (Janu-
ar 2002) aufweisen“, sagt die Initiatorin
nicht ohne Stolz.

Die zehn Frauen, die bundesweit am
Bäuerinnentreff mitarbeiten, stehen hin-
ter ihrer Arbeit, haben Freude an ihrem
Schaffen und lieben die Natur, die Tiere
und den Umgang damit. „Aber wir stehen
auch im Spannungsfeld zwischen Arbeit,
Familie, Haus, Hof und Gesellschaft. Ge-
nau das macht unser Leben zwar ab-
wechslungsreich, aber eben auch oft
kompliziert“,erklärt Fisch.
„Der Bäuerinnentreff ist für uns ein Platz,
wo wir auf Verständnis und Gleichge-
sinnte treffen. Hier zählt das Gemein-
schaftsgefühl, da spielen weder Alter
noch Herkunft noch die Art des Betrie-
bes eine Rolle. Es macht Spaß, neue
Menschen kennen zu lernen. So manch
enge Freundschaft hat hier schon begon-
nen. “

Bäuerinnentreff
im Internet
(red). Als kleine Gesprächsrunde
für Bäuerinnen im Oktober 2001
gegründet, hat sich mittlerweile im
Internet ein großer Kreis zusam-
mengefunden, der sich unter
www.baeuerinnentreff.de regel-
mäßig austauscht.

Vor allem die Unterbringung von Pen-
sionspferden ist ein sicheres Zusatzein-
kommen und für viele Landwirte längst
ein zweites Standbein. So haben Ost-
bayerns Bauern und Touristiker nicht un-
erheblich dazu beigetragen, dass der Frei-
staat sich zum heute zweitgrößten Pfer-
deland in der Bundesrepublik nach Nie-
dersachsen gemausert hat.

Allein im Landkreis Passau beherber-
gen 455 Landwirte rund 1900 Rösser, in
der Stadt Passau sind in elf Betrieben
rund 70 Pferde untergebracht, ist von Jo-
hann Rosenberger zu erfahren. Dabei hat
der Sprecher des hiesigen Amtes für
Landwirtschaft und Ernährung nur
Landwirte mit mehr als drei Hektar Flä-
che aufgezählt und auch die Hobbyhalter
von bis zu drei Pferden nicht eingerech-
net. Rund 4000 Bauernhöfe gibt es im
Landkreis, etwa 100 sind inzwischen
auch Pferdepensionen.

„Das ist ein stetig wachsender Be-
reich“, beobachtet Rosenberger. Da hel-
fen auch die Touristiker nach, die in ei-
nem landkreisübergreifenden Projekt
während der vergangenen vier Jahre in
Ostbayern Europas größtes Reitstre-

Bauern machen Bayern zum Pferdeland

Von Christine Pierach

Ross und Reiter sind bedeutende
Wirtschaftsfaktoren – wer da an
Sportbedarf denkt, sieht nur einen
Teilbereich: Gut 300 Millionen
Euro macht aktuell die Wert-
schöpfung aus der Haltung von gut
120 000 Pferden in Bayern aus.

Versorgen von Rössern sichert Zusatzeinkommen
cken-Netz aus 1000 Kilometer Wegen ge-
knüpft haben. Freilich müssen Landwir-
te, die Ross und eventuell auch Reiter bei
sich aufnehmen, nicht nur gastfreundlich
sein. Denn Pferde stellen, allein schon
durch ihr sensibles Verdauungssystem
und ihren Bewegungsdrang, ganz andere
Ansprüche als das gewohnte Nutzvieh
wie wiederkäuende Kühe und anpas-
sungsfähige Schweine. Die am Projekt
beteiligten Landwirtschaftsämter haben
durch EU-geförderte Schulungen die rei-
bungslose Beherbergung von Wanderrei-
tern und Reiturlaubern sichergestellt.
Fast 400 Teilnehmer sind in Pferdehal-
tung, Hofmanagement, Hufbeschlag,
Erster Hilfe fürs Pferd, aber auch Reitun-
terricht fit. Rund 190 hiesige Profi-Betrie-
be nehmen berittene Urlauber und deren
anspruchsvolle Untersätze auf.

Von dieser Entwicklung werden nicht
nur Feriengäste profitieren. Denn auf vie-
len Höfen ist saisonunabhängig aus dem
anfänglichen Einquartieren einiger Pri-
vatrösser benachbarter Pferdenarren
längst ein professioneller Reitbetrieb ge-
worden, weiß Rosenberger und zählt als
wenige Beispiele von vielen die Anwesen
Anetzberger in Hauzenberg, Bauer in
Büchlberg, Schiermeier in Thyrnau und
Höfler in Untergriesbach auf. „Die Ent-
wicklung ist überall vergleichbar“, so der
Amtssprecher. „Ein Landwirt entschei-
det sich dafür, Pferde anderer Leute auf-
zunehmen. Im Schnitt kommen jedes
Jahr zwei bis drei neue Einsteller dazu.“
Davon profitiert auch der Arbeitsmarkt
im ländlichen Raum: Denn allein die
Pferdehaltung gibt bayernweit 30 000
Menschen Arbeit.

WO DRÜCKT
DIE BAUERN
DER SCHUH?
Das wollte der bayerische Verbraucher-
schutzminister Eberhard Sinner (links)
am Dienstag bei einem Besuch im Bayer-
ischen Wald erfahren. Sein Weg führte
ihn auch zu dem Landwirt Siegfried Jäger
in Klafferstraß, Gemeinde Neureiche-
nau. Jäger, auch Vorsitzender der „Akti-
onsgemeinschaft noch produzierender
Landwirte“, bewirtschaftet seit 1987 mit
seiner Familie einen Milchviehbetrieb
mit 65 Kühen und 70 Jungrindern. Die
Tiere werden im Sommer auf der Weide
und ansonsten in einem modernen Lie-
geboxen-Laufstall gehalten. Wie der 34-
jährige Landwirt betonte, sei sein großes
Ziel, die Vermarktungsmöglichkeiten für
landwirtschaftliche Produkte zu verbes-
sern. Hilfe von Seiten des Ministers er-
hofft er sich vor allem beim Abbau von
bürokratischen Hürden, die den Bauern
das Leben schwer machen würden.

(Foto: Krinninger)


